
Homilie zu Lk 10,38-Ll2
16. Sonn tag im Jahr. (Les e j ahr C)
19.l .I992 St. L.aLL¡.ell Lius

Liebe Geneinde,

ldi'] !,Jo11en das Itort, das wir gehórt haben, ernst nehnen, es nacht
in der Routine des Hörens a1s irie bekannt ìt i n u n t e r s c h 1u c k e n .
Versuchen !rir zu lesen, dann hebt ein Spiel an. Im erslen Lesen
verstehen rÿir das , lras da steht: Ein Gast im Hause, es gibt
Arbeit, man hat. die verschiedensten Dinge zu besorgen, elne
Sache, die einleuchtet. Die andere: Der Gas t ve rdi en r Aùf merksam-
kei t, er spricht, er ergreiflt das l{ort, es gehörl sich, daß man
ihn zulìört. Die kleine ErzähÌung scheint beides auseinanderzurer-
ßen : ent!reder-oder. Kaum haben wir so ges agt, dann spüren wi r:
Das kann' s niclìt sein, da muß man noch elnmaf fesen.

Dann schaut Inan die !torte genauer an, und dann wird etrdas
deutlich: Marta, |'larta, du sorgst dich, du nachst !tirbel _ es
sind ir griechischen Text zirei l{ört.er, und das zireite charakteri-
siert. Du sorgsL dich nich t nur, du m achs I l'irbel. Das bewertet
das Tun. Nun wird es freilich gleich leichler, das andere z\J
schlucken: Maria siLzt zu Füßen des Herr-n und hört zu. TroLzdem,
so ganz zu lrieden nag man nicht sein,

Die Erzähfung bi rgt in einer da run terl i egenden schicht vermutlich
noch eine tiefere AÌrssage. um die flreilich abschöpfen zu können ,sollte man zwei Dinge beachten: Ðas erste ist., daß diese
Erzählung dem, der die Bibet im ganzen bis ins NT hinein kennt,
andere ErzäÌllungen ins Gedächtnis ruf t.. ldir kennen sie, dieErzählung von der Hochzeit zu Kanaan: eine Hochzeit, Jesus istGast. Es ist Sache des Bräutigams, dafùr zu sorgen, daß a11es dais t. Aber der fdein gehl aus , und dann zeigt sich's: Der den Weingibt, so !ÿi1l's der Erzäh1er, ist gar nicht dieser Bräut.igan, esist Jesus. Er ist .in dieser Hochzeitserzährung der wahre Bräuti-gam. verhü1lter!ÿeise also a1s GasL eingeführt, isL er der rvahre
Bräutigan , von dem die Gäs te den gu ten ldein bekommen. uer
Evangelist hat es erzäh1t so, und !ÿir sollen's vernehmen- obacht
auf den Cast, !ÿenn es Jesus ist! Die andere Erzäh1ung: die
samariterin am Jakobsbrunnen. Jesus ist aur der fdanderungl müde,
durstig, die Jünger hat er in die Stadt geschickt, elwas zvkaufen. Und da ist die samaritische Frau, und er biLtet sae unWasser, die Samari terin, eine Frau noch dazu. Unmög1ich, daß einJude so etnas trrt ! Der Erzähler Irif 1 uns durch die Erzäh1unggleichsam schockieren, daß wir auf ¡¡erksam rverden, rras jetzt
anhebt. Herauskomüt ein Gespräch: Ach Frau, lvüßLest du, rrer miLdir spricht, du r,rürdest mich bitten, daß ich dir ldasser gebe, undích hätte eins zu geben, eins, das vorhäÌt ins ewigã Leben.Wieder dieselbe Sache; der cast, verhülIt im Cast abei er, dereigentliche Geber, der bewirtet, der das i,lasser r.eicht.
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Rücl(en !ÿir e i nmal unsere Erzähruirg in diese Reihe, dann sieht es
so aus: Jesus ist zu Gast - !ÿir siìld alarmierl_. Nf arta ist die
Gas tgeberin und so benimml sie sich auch, eine Herrin , unge!ÿohn t.Es is1- 'ichL üblic1ì in paraistina, daß eine Frau Männer åi,rraot.
Der ErzähÌer will, wir so1Ìen aufwachen: Obachtl Der Cast,
verhüllt als cas t Jesus also. Nun dii r len wir einmal vermu Ien. der
Erzähler rvo1le das cleiche sagen, nie es in den anderen ErzähÌun-
gen gesagt !ÿird: Der eigentliche Geber, der hier die andern zu
Cast hat, ist Jesus. Vr'-e1e Dinge sind zu besorgen, das ist wahr.
Aber wenn der Eine da ist, dann ist. er ohne Konkurrenz, dann ist
er der , von dern her das Lebenswichlige empfangen wird, unbescha_
det der vielen anderen Dinge, die zu besorgen sind. So darf man
die Êrz ähÌ ung !roh1 nehmen.

Zl,uei Dinge, so haben vrir zu Beginn gesagt, muß man kennen: diese
anderen Erzählungen, und nun das rdort. "der Eine". Lassen !d1r uns
kurz belehren: Der t'Eine" ist schon bei den Heiden ein Tite1. DerEine, das ist Gott, der Schöpfer Himmels und der Erde, der den
Regen gibt, den Tau, den i{ind, das Licht, die Sonne, die ldärme,
der den Boden vÿeckt, die Saaten !ýeckt, der sie rvachsen 1âßt, der
sie reifen 1äßt, der den Tisch deckt, der Cute Hirt , der auf die
l{elde führt . Der ist "der Eine " - ohne zusatzwort. rn rsraer hat
nan so zu reden gelernt: Der Eine ist Got t, der den Tisch deckt,
der Cute Hirt, der aul die ideide führt, ans fdasser flührt, Nahrung
gibt. Und nach ihm ist der EÍne der von diesem Gott.herrn
eingesetzte Knecht, der Messias, das isL in Israel im ersten
Augenblick David und dann der Davidssohn, der Mensch, derMenschensohn, der Knecht Gottes, der Gure Hirt, der ist der Iiine.
und dieses !ýört.chen stehL da. Es bedarf vieler Dlnge - es bedarr
des Einen. Und vras der gibt, ist das f^i ort, in fVort die Speise,
den Trank. Er bereitet MahI, er gibL zu essen, gibt zu trinken.
Zusammengefaßt ist dies alles in der Gabe des lýortes. und Iúaria
hat diesen Teil begriffen, dies Teir ernáhlt. und der ErzähÌer
des Evangeliums rÿi1I uns daraul hinst.oßen: Das Eine braucht's,
den Einen braucht.'s, dann nag man alfe anderen Dinge besorgen,
aber sie s ind z!ýeiten Ranges . Den Einen braucht's zum Leben,

ldas nehmen !ÿir nun daraus mit. flür unser praktisches Leben aulJerdem, daß wir jetzt !ÿissen, Jesus sei der Eine und verhü11t alsCast sei er da? Dies ist der Schlüsse1: 0bacht auf den CasL! l{oer wirklich Gast lst und als solcher begrilfen wird, genommen
wird, bringt er Berelcherung. 0bacht aur den cast ! 14o er .lau¿erund klar als solcher genonnen !,'ird, bereichert er, bringL Mehr,etiras, wovon du am Ende seLber zehrst., auflebst, eticas hastverhü1lt iE CasL Er, der Eine, der einzig Notra,endige. Das !.ÿäredie Auskunfc des Evangeliums, irollten vÿir es in dieser Schicht sobegreifen, so 1esen, so ve¡nehnen.


